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fahl ihr, für den Gaft 


Oieſe Zettung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Präuumerations-prris für Einheimiſche 1 47 80 — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 J 


Nro. l. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 
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Donnerſtag, den 
fg. 3 U. 37 M. U U. M 


8. Juni. 
33 M 


ond⸗Aufg. 10 U. 


oder deren Raum 10 d. 


* 
Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, f gestorben. 
8. Juni. 
1667. Die Hollander verbrennen die englischen Schiffe 
bei Chatam. 
1768. 4 Joh. Joachim Winckelmann, der grosse Wie- 


dererwecker des Studiums der Antike und zu- 
gleich Schöpfer der Kritik und Geschichte der 
alten Kunst. 

1 Gottfried August Bürger zu Göttingen, deut- 
scher Dichter, 1. Jan. 1748 zu Molmerswende 
bei Halberstadt. 

Fest zu Ehren des „Höchsten Wesens“ 
Paris. 

Napoleon III. und Victor Emanuel ziehen in 
Mailand ein. 


Deutſchland. 


Berlin, den 6. Juni. Heute Vor⸗ 
mittag befichtigte der Kaiſer auf dem Exercier⸗ 
platz an der Tempelhofer Chauſſee die Garde, 
Artillerie ⸗ Brigade, nahm Mittags, nach der 
Rückkehr ins Palais, die regelmäßigen Vorträge 
entgegen und empfing einige Militärs. Es finder 
die auf Mittwoch, 7. Abends, angeſetzte Reiſe 
des Kaiſers nach Ems nicht ſtatt. Der Tag, 
an welchem die Reiſe erfolgen ſoll, ift bis jetzt 
noch nicht beſtimmt. 

— Fürſt Bismark iſt am Sonntag aus 
Lauenburg zurückgekehrt. 

Das deutſche Mittelmeergeſchwader iſt 
nach telegr. Meldung am 4. Junt in Gibraltar 
eingetroffen. — Man berichtet: Die ſo unerwartete 
Reife der Lords der engliſchen Admiralität nach 
Deutſchland, welche den Konjekturalpolitikern in 
den letzten. Tagen ein jo ergiebiges Feld tiefe 
ſinniger Kombination bot, ſcheint keinen anderen 
Zweck zu verfolgen als den, die deutſchen Ma⸗ 
rine⸗Etabliſſements und Häfen aus eigner An⸗ 
ſchauung kennen zu lernen. Der Aufenthalt an 
unſeren Küſten w..d vorausſichtlich vierzehn 
Tage dauern. Der Marineminiſter oder erſte 
Lord der Admiralität, Ward Hunt, reiſt in 
Geſellſchaft des Handelsamts⸗Präfidenten Sir 
Ch. Adderley. In ſeinem Gefolge befinden ſich 
— ͤ —— — . ͤ — 


Der Ceuſels⸗Capilain 
Roman 


von 
J. Steinmann. 


1794. 


1794. 2u 


1859. 


(Fortſetzung.) 
Marotte. 

Während der Begebenheiten, die wir dem 
geneigten Leſer in dem vorigen Kapitel mitthell⸗ 
ten. war der Zigeuner Ben Joel, unter dem 
Namen Caſtillan, mit dem Briefe, den er dem 

ecretär geraubt, in Saint⸗Sernin angelangt 
und hatte ſich ſogleich nach dem Pfarrhauſe be⸗ 
geben. Als er an die Thür klopfte — es war 
ſchon ſpät Abends — ſtand der Prieſter Bern- 
eh Thomas bereits im Begriffe, zur Ruhe zu 
gehen. 
Die Haushälterin des Pfarrers, Jeanne, 
Öffnete und führte den Fremden in den Speiſe⸗ 
Jaal, wo noch ein Theil der Abendmahlzeit auf 
dem Tiſche ſtand. 

Ich bitte Sie, Herr Pfarrer, dies zu le⸗ 
ſen, ſagte Ben Joel, indem er ſich tief vor 
Thomas verbeugte, und ihm den erwähnten Brief 
5 
! er Pfarrer öffnete das Schreiben und 
überflog es ſchnell. Dann rief 1 nach der 
Haushälterin, die Gar lic erſchien, und be 
h alte Küche und eine 
Flaſche Wein aufzutragen. — 

O, mein Herr Pfarrer, ich bin leicht zu 
befriedigen, ſagte Ben Joel. Zudem wiſſen 
Sie, daß unſere Zeit gemeſſen iſt. Während ich 
eſſe, werde ich Sie bitten, mir Ihre Abſichten 
mitzutheilen.“ 5 

„Meine Abſichten?“ fragte der Pfarrer. 
„Sie wiſſen doch wohl, was Herr von Malt on 
mir geſchrieben hat.“ 5 

„Ohne Zweifel. Er wünſcht, daß Sie in 
meiner Begleitung mit ihm in Colignac zuſammen⸗ 
treffen, um ihm das Dokument zu übergeben, das 
er ihren treuen Händen anvertraut. Ich er⸗ 

ube mir nun, Sie zu fragen, ob wir morgen 


früh zuſammen dotthin abreiſen können.“ 


\ 


die Admirale Hornboft und Stewart, Kapitän 
Codrington, Privatſekretär des Miniſters, und 
Mr. Evan M' Gregor, Privatſekretär des erſten 
Seelords, Sir Alexander Milne. Der Miniſter 
verließ am 1. Juni Abends gegen 11 Uhr das 
Unterhaus und begab ſich direkt nach Woolwich, 
wo die Dampfyacht „Enchantreß“ ſeebereit lag. 
Am Sonnabend find die Herren in Wilhelms⸗ 
baven eingetroffen, von wo ſich dieſelben nach 
Hamburg einſchifften. Nach Mittheilung von „W. 
T. B. ift die „Enchantreß“ vorgeſtern in den 
dortigen Hafen eingelaufen. 

— Der ſtändige Ausſchuß des Deutſchen 
Journaliſtentages trat am Sonntag Vormittag 
in Kaſſel zuſammen, um Zeit, Ort und Tages⸗ 
ordnung der diesjährigen Generalverſammlung 
des Deutſchen Journaliſtentages feſtzuſtellen. Es 
wurde beſchloſſen, die Verſammlung in Wiesba⸗ 
den (auf Einladung des dortigen Gemeinderaths) 
am 19., 20. und 21. Auguſt abzuhalten. Die 
Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſtellt: Erſter 
Tag (20. Auguſt): 1) Berichterſtaltung des Vor⸗ 
orts Bremen über Geſchäftsführung, Rechnungs⸗ 
lage und über einen Antrag auf Statutenände⸗ 
rung (Aufnahme von Journaliſtenvereinen als 
Mitglieder des Journaliſtentages); 2) Bericht 
des Generalſeeretärs über feine Thätigkeit als 
Leiter des Archivs und des Stellenvermittelungs⸗ 
Bureau; 3) Penſionskaſſe für Journaliſten; 4) 
Stellung der Zeitungspreſſe zur orthographiſchen 
Reform. Zweiter Tag (21. Auguſt): Verhand⸗ 
lung über Preßrechtsfragen: a) Zeugnißzwang, 
b) Veröffentlichung von Gerichtsverhandlungen, 
e) Verweiſung der Preßvergehen vor die Schwur⸗ 
gerichte, d) Rückfallsbeſtrafung bei Preßvergehen, 
e) Berichtigungszwang. 

— In den deutſchen Münzſtätten ſind bis 
zum 27. Mai 1876 geprägt: an Goldmünzen: 
1,081,597, 160 Doppelkronen, 321,871,680 
Ay Kronen; hiervon auf Privatrechnung 
170,625,000 Ar, an Silbermünzen 45,247,520 
A,. 5:Mg:Stüde, 135,009,950 Ar l. A. 
Stücke, 25,486,065 Ar — Pf. 50.3⸗Stücke, 
25,179,496 Ar 40 . 20, 4⸗Stücke; an Nickel ⸗ 
münzen: 16,507,947 Ar 70 & 10.⸗Stücke, 
9,633,748 Ar 50 & 50⸗Stücke; an Kupfer⸗ 
münzen 5,496,329 Ar 16 & 2:9-Stüde; 


Bernhard Thomas ſchüttelte den Kopf. 

„Morgen ſchon! Nein, nein, das geht nicht 
an. Was ſollte meine Gemeinde denken, wenn 
ich mich ſo unvermuthet von hier entfernte?“ 

Er las Etienne's Brief von Neuem durch, 
während Ben Joel ſich über den Braten und 
den Wein hermachte, die Jeanne auf den Tiſch 
geſetzt hatte. i 

„Nachdem was mein Milchbruder ſchreibt,“ 
fuhr der Pfarrer fort, „wird er erſt vier Tage 
nach Ihrer Abreiſe Paris verlaſſen. Es iſt alſo 
nicht nöthig, daß wir früher als er in Golignac 
eintreffen. Wir haben alſo noch zwei Tage Zeit. 
Indeſſen können Sie bei mir von Ihren Reiſe⸗ 
9 ausruhen.“ 

ie Meinung des Pfarrers gefiel dem Ban⸗ 
diten nicht. Er fürchtete, es könnte ſeinem teu⸗ 
fliſchen Plane noch irrgend ein Hinderniß in den 
Weg treten. Aber er verbarg dieſe Furcht unter 
einer unbefangenen Miene. 
„Wie es Ihnen gefällt, Herr Pfarrer,“ ſagte 
e gehorche Ihrem Befehle, wie es meine 

icht iſt.“ 

Indem der Zigeuner dieſe Worte lächelnd 
ſprach, ſann er ſchon auf ein Mittel, ſeinen Aufs 
enthalt in Saint⸗Sernin zu verkürzen und ſich 
des koſtbaren Dokuments mit Liſt oder Gewalt 
zu bemächtigen. 

In derſelben Stunde, wo der Pfarrer und 
Ben Joel den Abend gemüthlich plaudend zu⸗ 
brachten, war auch der ächte Caſtillan in Saint⸗ 
Sernin angelangt, ohne daß ihn irgend weiter 
ein Unfall auf ſeiner Reiſe betroffen hatte. Aber 
ſeine Stimmung war nicht gerade heiter. Die 
Scham peinigte ihn, daß durch ſeine eigne Thor⸗ 
heit ihm der Brief ſeines Herrn verloren ge⸗ 
gangen und der Gedanke, an den nichtswürdigen 
Ben Joel Rache zu nehmen, ſetzte ſein Blut in 
kochende Wallung. 

Es war dunkel und nebelig geweſeu, als er 
auf ſeiner Reiſe in die einzige ſchlecht gepflaſterte 
Straße des Dorfes Fontaines hineingeritten 
war. Sich umſehend, wo er wohl eine Herberge 
finden könnte, trat ihm plötzlich eine knabenhafte 
Geſtalt aus dem Schatten einer Mauer entgegen. 
Wie der Secretär bemerkte, ſchien es ein Bauer⸗ 


| 


aus Belgrad: 


3,028,828 , 87 4 10⸗Stücke. Geſammt⸗ 
Ausprägung: an Goldmünzen: 1,403,468, 840 
Ay; an Silbermünzen: 230,923,031 „Ar 40 
93 an Nickelmünzen: 26,141,696 20 ; 
an Kupfermünzen: 8,525,148 Ae 3 9. 


Aus lau d 


Oeſterreich. Aus Wien, erhält die „N. 
3.“ folgendes Privattelegramm vom 3. d. M.: 
Nachdem Montenegro die Anträge Serbiens ber 
züglich einer Allianz abgelehnt hat, erkannte Ri⸗ 
ſties den neuen Sultan an und ſendete eine 
Glückwunſch⸗Adreſſe nach Konſtantinopel. Aehn⸗ 
lich berichtet ein Telegramm von „W. T. B.“ 
aus Wien dahin lautend: Die Preſſe meldet 
da Fürſt Nikita das von Ri⸗ 
ſtiks angebotene Schutz. und Trutzbündniß zus 
rückwies, ſo beeilte ſich die ſerbiſche Regierung, 
eine Anerkennungsadreſſe an den Sultan Murad 
abzuſenden. Gegenüber dieſen Nachrichten geht 
uns anderſeitig wiederum ein Telegramm aus 
Semlin zu, wonach Milan dem Chef der ſerbi⸗ 
ſchen Omla dina, Miletiſch eine Audienz gewährt 
habe, in der die Aufbringung von Freiſchaaren 
und die Ausſöhnung zwiſchen den Fürſten Milan 
und Keren verhandelt worden wäre. 
Wir regiſtriren einfach dieſe widerſprechenden 
Nachrichten, ohne über die Authenticität der 
einen oder der anderen ein Urtheil abgeben zu 
konnen. 

— Wien, 5. Juni. Der hier tagende Jah⸗ 
res⸗Kongreß des Allgemeinen öſterreichiſchen Ar⸗ 
beitervereins iſt heute von dem Vertreter der 
Regierung aufgelöſt worden, weil in dem In⸗ 
halte einer die Organiſirung der Gewerkſchafte⸗ 
vereine betreffenden Reſolution Mißachtung gegen 
die Behörden kundgegeben war. 

Frankrei h. Paris 2. Juni. Der offi⸗ 
ziellen Meldung von dem Selbfimorde des Ex⸗ 
Sultans aus Konſtantinopel war hier zahlreich 
das Gerücht vorauf gegangen, derſelbe ſei ermor⸗ 
det worden und dürfte nach Allem die erſtere 
Lesart auch wohl die richtige bleiben. — Der 
„Nat. Zig“ wird in dieſer Beziehung am 5 
noch gemeldet: Im Publikum erregte die Nach- 
richt wenig Aufſehen, da eine hieſige jungtürki⸗ 


9 3 


Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ R 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


1876. 


Ihe Korreſpondenz, die „Tablettes dun Specta⸗ 


teur,“ ſchon am erſten Juni den Selbſtmord 
des Sultans Abdul-⸗Aziz als bereits erfolgt oder 
als bevorſtehend meldete. 
herrſcht, guten Informationen zufolge, wegen der 
Vorgänge in Konſtatinopel große Unruhe, da 
Halim Paſcha der Neffe des Khedive, welcher 


Am ägyptischen Hofe 


nach dem ägyptiſchen Erbfolgerechte die nächſten ö 


Anſprüche auf den ägyptiſchen Thron hatte, in jenen 
eine bedeutende Rolle ſpielt, 

Khedive theuer erkaufte neue ägyptiſche Thron⸗ 
folgerecht gefährdet erſcheint. — Der Marſchall 
Mac Mahon wohnte heute, von zwei Adjutanten 


o daß das vom 


3 dem großen Steeple⸗Chaſe in Auteuil 
et. 


Großbritannien. London, 6. Juni. Ein 


Artikel der „Times“ über die Haltung Englands 


in der orientaliſchen Frage hebt hervor, daß der 


Entſchluß gefaßt ſei, Rußland nicht ungeſtraft 
den Verirag von 1856 zerreißen zu laſſen. In⸗ 
deſſen dürfte dieſer Entſchluß nicht dazu führen, 
die Prinzipien der Gerechtigkeit und 


enſchlich⸗ 
keit außer Augen zu laſſen; Rußland, als Ver⸗ 
theidiger der Chriſten in deren Beſtrebungen 
nach Freiheit und Civiliſation, werde ſtets ein 


$ 


furchtbarer Feind der dieſe unterdrückenden Macht 3 


ſein. Dieſe Ideen müßten maßgebend ſein für die 
e von raſchen radikalen Reformen. 
ürkei. 


den Fünften in einem 
ma⸗Bagdſche einſperren laſſen, wo derſelbe dann 


Bekanntlich hieß es vor einigen 

Tagen, der nun entthronte Sultan Abdul Aziz 

habe ſeinen Neffen den gende Sultan Murad 
eller des Palaſtes Dol⸗ 


bei karger Gefängnißkoſt dahinſchmachtete, wäh⸗ 


rend ſein Onkel oben in den Sälen dieſes Pa⸗ 


laſtes ſich allen Genüſſen und Freuden des Le⸗ f 


bens hingab. Wie man uns jedoch mittbeilt, 
hat es mit der Inhaftirung des gegenwärtigen 
Beherrſchers des Osmanen⸗Reiches gar nicht ſo 


arg ausgeſehen, als die Berichte darüber lau⸗ 


teten. Der Palaſt Dolma⸗Bagdſche beſitzt näm⸗ 
lich mehrere Souterrains, die aber im Uebrigen 
prächtig ausgeſtattet und mit allem noͤthigen 
Komfort veiſehen find. In den heißen Jahres⸗ 
zeiten pflegt es ſogar ſehr oft vorzukommen, daß 
ſich die Sklavinnen des kaiſerlichen Harems zu 
Konſtantinopel in dieſe unterirdiſchen Apparte⸗ 


burſche zu ſein, denn er trug einen Kittel von 
brauner Leinwand und unter ſeinem groben Filz⸗ 
hute fielen lange dunkle Haare auf ſeine Schul⸗ 
tern hernieder. 

Caſtillan blickte den Burſchen verwundert 
an, als dieſer ohne Umſtände den Zügel ſeines 
Pferdes ergriff. 

„Was willſt Du, Burſche?“ fragte er. Und 
warum hälſt Du mein Pferd an?“ 

„Ich will Sie in eine Herberge führen, 
mein Herr, wenn Sie es gütigſt erlauben,“ war 
die Antwort. 

Der Secretär horchte hoch auf. Die Stimme 
kam ihm bekannt vor, obgleich der Sprechende 
ſie zu verſtellen ſchien. 

„Du biſt ſehr hoͤflich,“ erwiederte er. „Wohl 
denn, thue, wie Du ſagſt.“ ; 

„Der Burſche ſchritt langſam voraus und 
blieb dann nach wenigen Minuten vor der Thür 
einer Herberge ſtehen. Dann öffnete er und 
rief in den Hof hin: 

„He, Jean, bringe eine Laterne und führe 
das Pferd dieſes Herrn in den Stall.“ 

Als der ſo gerufene Hausknecht erſchien 
nahm Caſtillan ihm die Laterne aus der Hand, 
um bei derſelben das Geſicht ſeines Führers in 
Augenſchein zu nehmen. Aber der Burſche war 
plöglid verſchwunden. 

Er ſchüttelte den Kopf und fragte den Haus⸗ 
knecht, ob er hier eine gute Abendmahlzeit erhal⸗ 
ten könne. 

„Es iſt ſchon für Sie ſervirt,“ erwiderte 
der Bauer. 

„Was? Ohne, daß ich vorher —* 

„O, wir erwarten Sie ſchon ſeit heute 
Morgen,“ unterbrach ihn der Hausknecht. 

Das iſt ja eine wunderliche Geſchichte, dachte 
der junge Mann. Aber es iſt mir recht. Ich 
habe ja nichts mehr zu verlieren. 

Er folgte dem Hausknecht, der das Pferd 
in den Stall brachte und ihn ſelbſt dann in das 
Gaſtzimmer führte, wo ſchon der Tiſch für ihn 
gedeckt war. Vor demſelben ſtand der Bauer, 
burſche, deſſen Sprache ihm als bekannt er⸗ 
ſchienen. 5 

„Ah, da biſt Du ja wieder!“ ſagte er, den 


Knaben beim Arme faſſend, „laß Dich doch ein⸗ 
mal bei Licht betrachten.“ 

Er ſah dem Burſchen ſcharf in's Geſicht, 
und eine plötzliche Rothe des Zornes flammte in 
ſeinen Zügen. 

„Marotte! Du bift es!“ rief er, „Du, die 
mich jo ſchändlich hintergangen hat!“ 

„Die junge, als Bauerburſche verkleidete 
Zigeunerin ſchlug den Blick beſchämt nieder und 


antwortete nicht. 


Caſtillan griff erſt wüthend nach feinem 
Degengefäß. Dann aber beſann er ſich, faßte 
die Tänzerin bei beiden Schultern und ſchüttelte 


ſie hefe, 

„Wo iſt mein Brief, Hexe,“ rief er, „die 
mich meinem Feinde in die Hände lieferte und 
vun bie noch ihren Spott mit mir treiben 
will?“ 

Das junge Mädchen ſah den Zornigen lange 
und bewegt an. Dann erwiderte ſie mit zittern⸗ 


der Stimme: 

„Sie können mich töbten, Herr Caſtillan, 
Sie haben ein Recht dazu. Es iſt wahr, ich 
habe ſchlecht, ich habe nichtswürdig au Ihnen 
gehandelt. Aber ich habe bereut, tief bereut, 
was ich gethan, und jetzt bin ich bereit, Ihnen 
in Ihrem Unternehmen beizuſtehen. Ich flehe 
Sie an, meinen Vorſchlag anzunehmen und 
ſchwöre Ihnen, daß ich es gut mit Ihnen meine.“ 

Caſtillan vermochte ſein Mißtrauen nicht 
ae lernen 

„Das ſind ſchöne Worte,“ ſagte er, aber 
es ſteckt Falſchheit dahinter.“ N 


„Meinen Worten ſoll die That folgen.“ 
verſicherte Marotte. „Geben Sie a: 110 Pe 
mein lieber Herr Caſtillan, und laſſen Sie jeden 
Zweifel an meiner aufrichtigen Reue ſchwinden. 
Ben Joel iſt fern, und wenn ich es gewollt, Sie 
hätten mich niemals wiedergefunden. Erlauben 
Sie mir, mit an dem Tiſche Plaß zu nehmen, 
dann will ich Ihnen jagen, was ich für Sie 
thun kann.“ 

Ein zärtlicher Blick begleitete dieſe Worte. 
Aber der Secretär dachte nicht mehr an ein 
Liebesabenteuer, ſondern an den Pfarrer Thomas 


1 
. 


8 
Stande gebührende Behandlung und Bewirthung. 
Der Verkehr mit ihm war allen ſeinen Bekann⸗ 


25 


Fr 


5 ments, die durch ihre praktiſch angelegten Fen⸗ 
2 
Y 


ſter taghell erleuchtet find, zurückziehen. In 
dieſe Souterrains wurde nun auch Murad der 


Fünfte eingeſperrt, erhielt aber eine ſeinem 


ten geſtattet, nur wohnte einem jeden Beſuche 


ein kaiſerlicher Palaſtbeamter bei um ſich 


zu 


überzeugen, daß dem Prinzen keine ſtaatsgefähr⸗ 


15 


* 


nahm, ein kaiſerlicher Hofkoch von den 


lichen Mittheilungen gemacht würden. Auch 
mußte auf Befehl des Sultans Abdul Aziz im⸗ 
mer, bevor der Prinz eine Mahlzeit zu 09 
peiſen 
koſten, um erſteren zu überzeugen, daß dieſelben 


kein „lebensgefährliches Gewürz“ enthielten. 


— Nach neueren londoner Berichten ſoll 
der neue Großvezier die Mächte bereits benach⸗ 


5 richtigt haben, daß die Pforte das berliner Me⸗ 


morandum in allen Punkten ablehne. Inzwi⸗ 
ſchen iſt Seitens der Nordmächte bekanntlich die 


Uueberreichung des Memorandums verſchoben wor 


den und eine Reviſion deſſelben gilt nunmehr 


als nicht unmöglich. 


Regierung hat 


— Konſtantinopel, 4. Juni. Die 
offiziell folgende Depeſche an 
ee auswärtigen Vertreter erlaſſen: Der frühere 

ultan Abdul Aziz⸗Khan, bei welchem ſchon ſeit 


8 einiger Zeit unzweifelhafte Anzeichen von Geiſtes. 


öͤrung bemerkbar waren, hat ſich heute Morgen 
n ſeinen Gemächern des Palais von Tſcheragan 


eingeſchloſſen und ſich den Tod gegeben, indem 


er die Adern an den Armen mit einer Scheere 
öffnete, die er bei ſich verborgen hatte. Die 
kaiſerliche Regierung hat ſich beeilt, alle geſetz⸗ 
lich erforderlichen Feſtfiellungen vorzunehmen. 
Ein detaillirter ärztlicher Bericht iſt aufgenom⸗ 
men worden und wird Ihnen unverzüglich zuge⸗ 
ſtellt werden. Alle Miniſter und hohen militä- 
riſchen und civilen Würdenträger werden dem 
Leichenbegängniß Sr. Majeſtät beiwohnen. Daſ⸗ 
ſelbe wird mit allen Feierlichkeiten und allen 


Ehrenbezeugungen vor ſich gehen, welche dem 


Verſtorbenen zukommen. Die Leiche wird in dem 


Mauſoleum des Sultans Mahmud beigeſetzt wer» 


den.“ Ferner vom 5. Juni: „Die Pforte hat 


die Thronbeſteigung des Sultan Murad den 
hieſigen Botſchaftern offiziell notifizirt und die 
Anerkennung derſelben erbeten. — Der Marine⸗ 
miniſter Ahmed Kaiſſerli Paſcha iſt zur Würde 


eines Kapudanpaſcha erhoben worden. — Meh⸗ 


rere Generale ſind nach Salonichi zur Theil⸗ 


nahme an dem Kriegsgericht, welches daſelbſt be⸗ 


hufs Aburtheilung des dortigen Gouverneurs 
wegen deſſen Betheiligung bei der Ermordung 


der Konſuln niedergeſetzt worden iſt. 


Wiener Depeſche des „W. 


Vom Inſurrektionsſchauplatz berichtet eine 

T B.“ vom 5. 
Nachſtehendes: „Nach einer türkiſcher Quelle 
entſt ammenden Meldung des Telegraphen⸗Kor⸗ 


reſpondenz⸗Bureau“ aus Moſtar vom 4. d. M 


ben drei Inſurgentenhauffen in einer Ge 
ammtſtärke von 3000 Mann am Abend einen 


Angriff gegen Bilekt gemacht, find aber von der 
aus zwei türkiſchen Kompagnien beſtehenden Gar⸗ 


niſon und der Einwohnerſchaft zuruͤckgeſchlagen 
worden. 

— Nach einem d. N. Z. vom heutigen Tage aus 
Wien zugehenden Privattelegramm überſchickte 


Serbien an die Pforte wegen neuen Einfalls 


von regulären türkiſchen Truppen im Diſtrikte 
Uzica eine Proteſtnote und erklärte gleichzeitig 
den Vertretern der fremden Mächte, ſolche 
flagranten Grenzverlezungen nicht mehr dulden 


und an die Rache, die er an Ben Joel nehmen 
wollte. 

„Du biſt eine Here,“ verſetzte Caſtillan mit 
einem leichten Lächeln. „Gut, ſprichſt Du wahr, 
ſo will ich Dir verzeihen. Aber verſuchſt Du, 
mich auf's neue zu täuſchen, ſo ſei verſichert, 
daß ich auf meiner Hut bin und daß es Dir 


übel ergehen wird.“ 


Er reichte ihr die Hand, die einen ſanften 
Druck von der ihrigen empfing, und der Friede 
war für jetzt zwiſchen Beiden wieder hergeſtellt. 
Nichts deſtoweniger beſchloß er aber doch, auf 
ſeiner Hut zu ſein. . 

Als das frugale Abendeſſen von Caſtillan 
und Marotte zur Hälfte verzehrt war, fragte der 
Erſtere die Tänzerin: 

„Wie iſt es nur gekommen, daß Du dein 
Benehmen gegen mich geändert haſt und jetzt 
mein guter Genius ſein willſt?“ 

„Das weiß ich ſelbſt nicht,“ erwiderte die 
Tänzerin lächelnd. „Als ich Sie das erſte Mal 
laß waren Sie mir vollſtändig gleichgültig und 

eöhalb willigte ich in den Ihnen gespielten Be⸗ 

trug. Später aber änderten ſich meine Gefühle. 
33 mußte wider meinen Willen an Sie denken. 
Ich erinnerte mich an Ihr offenes, freundliches 
Weſen, an Ihre Worte, Ihre Blicke und ſiehe 
da, mein Herz neigte ſich zu Ihren Gunſten u. 
ich war plotzlich die frühere Marotte nicht mehr. 
Ich, beſchloß, Sie wiederzuſehen, Ihnen zu die⸗ 
nen, gegen Ben Joel beizuſtehen, Ihre Magd, 
Ihre Sclavin zu fein.“ 

Das junge Mädchen war ſo beredt, ihre 
Blicke ſo zärtlich, ihre Stimme = jo ſanft 
und aufrichtig — die letzte Spur des Mißtrauens 
war aus Saltilm’s Seele verſchwunden. 

„Ich glaube an die Wahrheit Deiner Reue,“ 
jagte er, „obgleich es mir ſchwer wird, den mir 
von Dir geſpielten Teufelsſtreich in Romoran tin 
zu vergeſſen. So komm denn mit mir und ſuche 
das Eiserne wieder gutzumachen.“ 

Marotte nahm nun wieder auf demſelben 
Pferde Platz, auf dem ſie mit Caſtillan von 
Orleans nach Romorantin geritten war. So 
waren denn Beide einige Stunden nach der An⸗ 
kunft Ben Joel's in Saint⸗Sernin angelangt. 


zu wollen. 

— Aus Pera wird der „Nat. Ztg.“ vom 
I. Juni gemeldet: Die Einzelheiten über „das 
große Ereigniß“ verſpare ich einer Zeit, welche 
die Wahrheit zu Tage fördert; was in hieſigen 
Blättern bis jetzt darüber geſchrieben und in 
ſelbſt ſogenannten unterrichteten Kreiſen darüber 
geſprochen worden, iſt zum größten Theile My⸗ 
thus. Die Wiſſenden dürfen nicht reden. Eini⸗ 
ges läßt ſich allerdings ſchon jetzt erkennen: vor 
Allem, daß die Softas in der ganzen Sache 
erne weit andere Rolle geſpielt haben, als ſie 
ihnen im In⸗ urd im Auslande zugeſchrieben 
worden iſt. Dieſelben waren nicht ſelbſtſtändige 
Verfechter einer eigenen Idee, ſondern Mario⸗ 
netten, welche die Revolutionspartei, reſp. deren 
Mitglied Chairullah Effendi, der Scheich ul⸗ 
Jslam, hatte tanzen laſſen. Die deutſchen Zei⸗ 
tungen haben zum größten Theil ganz Irriges 
über die Sojtad gebracht. Dieſelben ſollten 
zuerſt der Auswurf der mohamedaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft an Chriſtenvaß und Blutgier, und dann 
plötzlich die wahren Engel ſein, an denen ſich 
Europa ein Beiſpiel nehmen könne. Sie ſind 
weder das eine, noch das andere, ſondern gänz⸗ 
lich unwiſſende, rohe Menſchen, die gereizt oder 
gehetzt großes Unglück anrichten können, ſonſt 
aber harmlos und ungefährlich find, gegen Chri 
ſten, die ſie übrigens im Innern des Herzens 
mit wenigen Ausnahmen haſſen oder zum wenig⸗ 
ſten verachten, wenn ſie dieſelben etwas näher 
kennen, ziemlich höflich, oft aber auch gegen 
Fremde ungezogen und grob ſind, und bei den 
Ereigniſſen der letzten Wochen bewieſen haben, 
daß ſie, unter guter Leitung ſtehend, derſelben 
noch zu folgen wiſſen und ſich überhaupt einer 
recht guten Organiſation erfreuen. Man fragte 
ſich hier, woher die ſonderbare Erſcheinung, daß 
ſich die Geiſtlichkeit reſp. die Studenten der 
Theologie zu Bannerträgern des Liberalismus, 
des Konſtitutionalismus, des Fortſchritts aufwer⸗ 


fen? Sie, die in allen andern Ländern Europa's die 


Rolle der Vorkämpfer, für Thron u. Altar! ſpielen, die 
ſich allenthalben jeder freiheitlichen Bewegung der 
Volker mit Hand und Fuß entgegenge⸗ 
ſtemmt haben! Sie haben ihre Pflicht gut 
gethan und jedenfaus den Zweck, den Sturz des 
Sultans durch den Sturz der beiden höchſten 
Würdenträger zu ermöglichen, reſp. zu erleichtern, 
erfülltz ob man ſie ohne Weiteres wird gehen 
heißen können, iſt eine andere Frage; ſie dürften 
ſich als Belohnung Eiwas erbitten, wovon die 
Chriſten der Türkei nicht ſehr angenehm über⸗ 
raſcht werden: Modifikation der Wakufgeſetz⸗ 
gebung in einem für ſie vortheilhaften, d. h. 
antiquirten und für die Wohlfahrt des Landes, 
für die Grundbeſitzverhältniſſe nicht günſtigen 
Sinne. So viel ih jetzt gewiß, daß das Geld, 
das ſie in Bewegung ſetzte und das ihre Waffen 
bezahlte, nicht ruſſiſches war, wie man allge⸗ 
mein geglaubt hatte. Es kam wohl aus dem 
Palaſte des neuen Sultans, durch Vermittlung 
Midhat Paſchas, von dem ich ſchon vor zehn 
Tagen gehört hatte er habe 5000 Pfund 
unter die Softas vertheil. Im Ganzen hatte 
Murad Effendi von dem hieſigen griechiſchen 
Bankier, Chriſtaki Effendi, 80,000 Pfund gelie⸗ 
hen, für die er allerdings einen Bon von über 
200,000 Pfund ausſtellte. Der waghalſige Bör⸗ 
ſenmann, der bei einem Mißglücken des Unter⸗ 
nehmens wohl nicht blos ſein Geld, ſondern auch 
ſeinen Kopf verloren hätte, iſt Bankier der Mut⸗ 
ter der Sultaus geworden. Die Türkei braucht 


„Es handelt ſich jetzt darum,“ ſagte der 
Seeretär zu ſeiner Verbündeten, als ſie ſich in 
der Mitte des Dorfes befanden, „zu erfahren, 
wo das Haus des Pfarrers iſt, in dem ſich der 
Bandit befindet, der mir meinen Brief und mei⸗ 
nen Namen geſtohlen hat.“ 

„Der Pfarrer muß dicht neben der Kirche 
wohnen,“ ſagte Marotte, „und da zeigt ſich auch 
ſchon der Thurm. Außerdem kenne ich Saint⸗ 
Sernin, Ich werde Sie führen.“ 

„Vorwärts denn, mein Kind!“ rief Caſtil⸗ 
lan lebhaft. 5 

„O, nicht ſo ſchnell, Herr Caſtillan. Das 
könnte Alles verderben. Ben Joel möchte pro⸗ 
teſtiren, Sie des Betruges beſchuldigen und der 
Pfarrer Ihnen die Thür weiſen. Bedenken Sie, 
daß der Zigeuner vor Ihnen hier eingetroffen iſt.“ 

„Aber was iſt denn zu thun?“ € 

„Sie dürfen ſich noch nicht ſogleich zeigen. 
Ehe man den Feind angreift, muß man ihn be⸗ 
obachten.“ 

„Ihn beobachten?“ murrte Caſtillan. „Das 
iſt leicht geſagt. Es iſt verteufelt finſter hier. 
Wie ſollen wir —“ 

„Sehen Sie doch das erhellte Fenſter da 
weiter unten,“ fiel Marotte ein. 

„Ich ſehe es, Aber was ſoll —“ 

„Nun, da wohnt der Herr Pfarrer, bei dem 
jetzt Ihr Feind weilt.“ 

„Und weiter! weiter!“ 

Pr müſſen jetzt erfahren, was er dort 


„Das iſt auch meine Idee. Gehen wir alſo 
in's Haus.“ 

„Noch nicht. Kommen Sie nur.“ 

Das Pferd wurde auf einem offenen Raſen⸗ 
platz an einem Baum gebunden und Caſtillan 
folgte ſeiner Begleiterin nach dem Haufe des 
Pfarrers, worin das Fenſter des Speiſezimmers 
erleuchtet war. Glücklicherweiſe lag es nur vier 
Fuß vom Boden entfernt. 

Lehnen Sie ſich an die Mauer,“ flüfterte 
die Tänzerin dem Sectetär zu, „ich werde mich 
an das Fenſter ſchleichen.“ 5 

Caſtillan gehorchte. Das Mädchen fpähte 
in das erhellte Zimmer hinein. 


im Augeublick viel Geld, denn Sie rüſtet über 
Hals und Kopf: alle verwendbaren Streitkräfte 
werden herangezogen und an der Donau 
poſtirt. Warum? Sie iſt entſchloſſen, unter 
keinen Umſtänden die Gortſchakoff ſche Note anzu⸗ 
nehmen, reſp. auf dieſelbe mit einer Kriegser⸗ 
klärung zu antworten. Man ſpricht davon, daß 
fie einen ſolchen Schritt nicht wagt! ohne zweier 
nicht zu unterſchätzender Bundesgenoſſen ſicher 
zu ſein. Nach den allgemein umgehenden Ge⸗ 
rüchten war die engliſche Botſchaft von dem, was 
vorgehen ſollte, unterrichtet, hatte ſogar ihr Hand 
mit im Spiele, und iſt in Griechenland das Er⸗ 
eigniß mit ar Freude begrüßt worden. 

Noch am Dienftag. dem „großen Feſttage,“ 
wie ihn die türkiſchen Zeitungen nennen, hatte 
die deutſche Korvette „Nautilus“ geflaggt, nahm 
aber am nächſten Tage die Flaggen wieder ab, 
während ſämmtliche andere Schiffe mit Ausnahme 
der Oeſterreicher und Ruſſen, an dieſem Tage 
ihre Flaggen aufſetzten. In hohen türkiſchen 
Kreiſen hat dieſes Verfahren der Deutſchen, das 
allerdings unbeſonnen genannt werden kann, 
viel böfes Blut gemacht, faſt noch mehr aber 
das der Oeſterreicher, welche mit Mar 
troſenhoſen reſp. Hemden geflaggt haben. So⸗ 
eben meldet ein Extrablatt den Wortlaut des 
kaiſerlichen Hati, der Ihnen jedenfalls ſchon durch 
Telegramm bekannt geworden iſt Die Mini- 
ſter find alle geblieben — vorläufig; zum Min- 
deſten einer, der des Auswärtigen, Naſchid Paſcha, 
wird jedoch hoͤchſt wahrſcheinlich bald fallen. Er 
hat ebenfalls unter ruſſiſchem Einfluß geſtanden. 
Man ſprach von ſeiner Erſetzung durch Chalif 
Scherif Paſcha; dieſer Mann, der in zwei Jah⸗ 
ren in Paris mehrere Millionen Pfund durchs 
gebracht hat, und jetzt ganz arm an Geld, wohl 
aber reich an Schulden iſt, dürfte kaum die ge⸗ 
eignete Persönlichkeit fein; jedenfalls liegt die 
Gefahr nahe, daß er vergoldete Hände im Trü⸗ 
ben fiſchen läßt. Von der verheißenen und er⸗ 
warteten Konſtitution ſagt freilich der ganze Hati 
kein Wörtchen. Das ift zum Wenigſten ſonder⸗ 
bar, und wohl in Folge deſſen und in Folge 
der Befürchtungen eines Krieges mit Rußland 
find die Konjolides, die bis auf 20 geſtiegen 
waren, zu 15 herabzeſunken. — Die Illumina⸗ 
tion, die geſtern Abend ſtattgefunden hat, iſt 
ohne Unfall und unter ziemlich großer Bethei⸗ 
ligung des Volkes abgegangen. Der Bazar war 
ſchoͤn geſchmückt. 


Provinzielles. 


— In Rehden fiel am 1. Pfingfitage 
während des Gottesdienſtes in der evangel. Kirche 
ein Fenſter in das Innere derſelben und ver⸗ 
letzte mehrere Perſonen erheblich. — Beim 
Schaafewaſchen ertrank im See bei Klewenau 
ein Arbeiter. 

+rr Danzig, 6. Juni. (O. C.) Der von 
der Direction der „Hinterpommerſchen Eiſen⸗ 
bahn“ abgelaſſene Extrazug nach Berlin erfreute 
diesmal ſich keineswegs der Frequenz früherer 
Jahre. Während 1875, trotz der früheren Jah⸗ 
reszeit und des ungünſtigen Wetters, mit demſel⸗ 
ben 25 Perſonen in der zweiten und 175 in 
der dritten Wagenklaſſe von hier zur Reichs⸗ 
Hauptſtadt fuhren, waren es deren diesmal nur 
13 reſp. 94, alſo noch nicht die Hälfte. Die 
Direction der gedachten Bahn hat ſomit trotz 
der gegen das Vorjahr erhöhten Preiſe ein un⸗ 
günſtiges Geſchäft gemacht. Dagegen war der 


„Was ſiehſt Du?“ fragte der junge Mann. 

„Sie ſitzen zuſammen im Zimmer, * flüſterte 
Marotte. 

„Kannſt Du hören, was Sie ſprechen?“ 

„Nein! Aber laſſen Sie mich einan Augen⸗ 
blick gewähren. Vielleicht kann ich es errathen.“ 

Die Tänzerin, die eine ſcharfe Beobachtuugs⸗ 
gabe beſaß, ſah an der Haltung des Pfarrers 
und ſeines Gaſtes, an ihren Mienen und Be⸗ 
wegungen, daß Beide in gutem Vernehmen mit 
einander ſtanden. Demnach wurde Ben Joel 
von dem Pfarrer für den ächten Boten ſeines 
Freundes gehalten. Sie hatte alſo wohl daran 
gethan, ihrem Begleiter Vorſicht anzurathen. 
Ein Streit zwiſchen Caſtillan und Ben Joel 
konnte den Pfarrer gegen Beide mißtrauiſch 
machen und ihn beſtimmen, keinem von Ihnen 
das Dokument einzuhändigen. 

Als das kluge Mädchen ihren Poſten wieder 
verlaſſen hatte, theilte fie dem jungen Manne 
dieſe Gedanken mit und ſagte dann: 

„Sie müſſen morgen früh eine geheime 
Unterredung mit dem Pfarrer haben. Freilich 
ſt das ſchwer, denn in einem Dorfe bleibt ein 
Fremder nicht lange unbeachtet. Aber es muß 
ein Mittel dazu gefunden werden.“ 

Der Secretär antwortete nicht. Es war 
ein neuer Plan in ſeinem Geiſte aufgetaucht. 

„Woran denken Sie?“ fragte Marotte nach 
einer Pauſe. 

Er faßte plötzlich ihre Hand. 

Die Tänzerin blickte Caſtillan fragend an 
der in haſtigem Tone zu ihr ſprach: 

„Ich zweifle jetzt nicht mehr an Dir und 
Rate daß Du mir blind ergeben biſt; Du 
önnteſt mir jetzt einen wichtigen Dienſt leiſten. 
Willſt Du? 

„Mit Freuden,“ erwiderte Marotte, feine 
Hand zärtlich drückend. 

„So böre! Ich werde bis morgen früh das 
Mittel finden, mit dem Pfarrer insgeheim zu 
ſprechen. Aber da tropdem Schwierigkeiten 
entſtehen können, fo halte ich es für das Beſte, dag 
mein Herr, der Ritter von Malton, uns zu Hülfe 
komme.“ I 

„Aber nachdem, was Sie mir erzählten, be⸗ 


von der Direction der „Oſtbahn“ veranſtaltete 
Feft-Ertrazug diesmal ein Geringes ſtärker fre⸗ 
quentirt. Statt der vorjährigen 108 wurden 
hier für denſelben diesmal 120 Pafjagier-Billette 
gelöſt. — Durch eine fo eben veröffentlichte 
Allerhöchſte Kabinetd-Drdre vom 29. Mai e. 
iſt beſtimmt worden, daß die zu den fortiſikato⸗ 
riſchen Erweiterungs- und Umbauten in und bei 
Danzig erforderlichen Grundſtücke, ſoweit nicht 
deren freihändiger Ankauf für die Militair⸗Ver⸗ 
waltung erzielt werden kann, im Wege der Ex⸗ 
propriation erworben werden ſollen. — Eine 
hervorragende Rolle ſpielt bei dem „Feſt der 
Maien“ das Wetter. Mit demſelben können 
wir Danziger diesmal im Ganzen (wenn wir 
aber unſer veränderliches und unfreundliches nor⸗ 
diſches Klima berückſichtigen) ziemlich zufrieden 
ſein. Zwar regnete es während des größeren 
Theiles des erſten Feiertages, doch war es dabei 
mild und windſtill. Am nächſten Tage aber 
hatten wir ein wahres Prachtwetter, ſo mild und 
ſonnenhell, wie hier Anfangs Juni nur ſelten 
der Fall iſt; und auch am heutigen. ſogenann⸗ 
ten „dritten, Feiertag läßt das Wetter bis zum 
Schluß dieſes Briefes (Mittags 12 Uhr) Nichts 
zu wünſchen übrig. Daß unter ſolchen Umſtän⸗ 
den geſtern und heut der Beſuch der vor den 
Stadtihoren gelegenen Vergnügungsorte ein au« 
ßerordentlich lebhafter war reſp. iſt, liegt auf 
der Hand; zu Fuß und zu Wagen, per Dampf: 
ſchiff und Eiſenbahn ftrömten und ſtrömen die 
Vergnügungsluſtigen ihnen zu. 

— In Danzig hat der Provinzialverein für 
Förderung des Mädchenſchulweſens am 5. Juni 
ſeine Verſammlung eröffnet und iſt am 6. in 
ſeine Berathungen eingetreten. 

— Königsberg, 5. Juni. Der Präſident 
des evangeliſchen Oberlirchenraths, Dr. Hermann 
reiſte geſtern nach Berlin zurück. Durch eine 
Erkältung, die er ſich auf der Reiſe in Maſu⸗ 
ren zugezogen, ſah er ſich gensthigt, den auf 
ſein Reiſeprogramm geſetzten Beſuch in Weſt⸗ 
preußen für diesmaſ unausgeführt zu laſſen. 

— In dieſem Jahre wird hier ein groß⸗ 
artiges Johannisfeſt veranſtaltet werden, deſſen 
Ertrag für die Errichtung eines „Denkmals 
für unſere gefallenen Krieger“ verwendet wer⸗ 
den ſoll. Die Hufen, mit dem Endziel Luiſen⸗ 
wahl, ſind für dieſes Feſt in Ausſicht genommen 
worden. (K. H. 3.) 
— Die Generalverſammlung der Oſtpr. 
Südbahn beſchloß am 2. Juni die Aufnahme 
einer Prioritätsanleihe von 3 Millionen „Aa zur 
Erweiterung der Bahnanlagen, ſo wie die Con⸗ 
vertirung der Prioritätsobligationen IL. Emiſſion 
von 5 auf 4½ pCt. zu gelegener Zeit. Für 
eine Abtretung der Bahn an den Staat ſprach 
man ſich mehrfach geneigt aus. 

5 Im Inowraclawer Kreiſe hat in der 
Kirche zu Pieranie am 2. Feiertage ein großer 
Tumult der zur Andacht Erſchienenen ſtattgefun⸗ 
den, wozu unter denſelben ſchon Tags vorher in 
der ganzen Umgegend des Kichſpiels zahlreiche 
Agitationen ſtattgefunden hatten, ſo daß an ein⸗ 
zelnen Orten die Leute vor dem Beſuche der 
Kirche Seitens der Verſtändigeren gewarnt wor⸗ 
den waren. Die Hetzerei war gegen die deu 
Ultramontanen unliebſamen Geiſtlichen Lizak, 
Brenk und Würth (Grabia) gemüntzt. Eine 
Perton ſoll getödtet worden fein, Viele ſchwer 
verletzt und die Pfarre arge Zerſtörungen er⸗ 
litten haben. Genaue Nachrichten fehlen 
noch. 

—— . —— — 
findet derſelbe ſich ja in Paris.“ 

„Dein Gedächtniß trügt Dich. Er muß 
jetzt ſchon in Colignac ſein, oder in dieſer Stunde 
dort eintreffen.“ 

„Und Sie wollen —“ 

„Daß Du mit der Morgendämmerung Dich 
dahin begiebſt. Ich werde Dir einen Brief an 
den Ritter mitgeben.“ 

„Wohl, Herr Caſtillan, Sie ſehen mich be 


— 


reit. Aber wie ſoll ich —“ 
„Du beſteigſt mein Pferd und reiteſt als 
Amazone.“ 


„Ah, vortrefflich, das iſt amuſant. Allein, 
warum ſoll ich erſt morgen — beſſer ſogleich. 
Ich kann in dieſer Nacht noch drei bis vier Meilen 
zurücklegen. Schreiben Sie nur den Brief.“ 

„Wie? Hier im Dunklen?“ 

„Ich werde Licht machen.“ 

Marotte zog eine kleine Laterne aus der 
Taſche, ſchlug Feuer und zündete das kleine 
Licht an. 

„So mein Herr, nun können Sie ſchreiben,“ 
ſagte ſie. 

Der Secretär riß ſchn ell ein Blatt aus ſeiner 
Schreibtafel, ſchrieb einige Zeilen darauf und 
übergab es dem Mädchen. 

„Du biſt ein wahrer Schatz für mich, Du 
hübſche, ſchlaue Hexe,“ ſagte er freundlich. „Es 
1 810 wahres. Glück, daß ich Dich wiedergefunden 

abe!“ 

„Danke für das mir geſpendete Lob! Adieu, 
Herr Caſtillan.“ 

Sie reichte dem Seeretär die bräuliche 
Wange hin, und er drückte einen Kuß auf die⸗ 
ſelbe. Dann ſchwang ſie ſich mit der Gewandt⸗ 
beit eines Stallmeiſters auf Caſtillan's Pferd, 
das er ſchnell losband, warf ihm noch ein paar 
Kußbändchen zu und flog mit der Schnelligkeit des 
Windes durch die Nacht davon. 

Als der Secretär die Hufſchläge des Pferdes 
nicht mehr hörte, ſtreckte er ſich am Fuße eines 
Baumes nieder, um wachend den Anbruch des 
Tages zu erwarten. Um keinen Preis wollte er 
das Haus des Pfarres aus dem Auge verlieren, 
da in demſelben einer der ſchlimmſten Feinde 
ſeines Herrn, der Bandit Ben Joel weilte. a 


(Fortſ. folgt.) 


Die Weltausſtellung in Phila⸗ 
delphia. 
In Briefen. 


II. 

Philadelphia, Mai 1876. Die Maſchinen⸗ 
halle, deren Beſprechung ich für heute angekündigt 
hatte, gehört zu den temporären Ausſtellungs⸗ 
gebäud en, darf aber trotzdem als ein Rieſenbau 
in des Wortes vollſter Bedeutung bezeichnet wer⸗ 
den. Das Gebäude iſt 1402 Fuß lang 360 Fuß 
breit, hat in der Mitte der Südfront einen An⸗ 
bau von 208 — 210 Fuß, welcher mit der Haupt⸗ 
halle in direkter Verbindung ſteht und bedeckt ein 

Grundſtück von 588,440 Quadratfuß oder 12,82 
Ackern. Es iſt ſolid aus Eiſen und Glas nach 
dem Plane von Petit und Wilſon gebaut und 
hat ein ſtarkes, aufzemauertes Fundament. Die 
Gänge, welche für die Beſucher frei gelaſſen wer- 
den, haben zum Theil eine Breite von 25,50 
und 10 Fuß und führen an beiden Enden zu 
Ausgängen. Die Säulen haben eine Höhe von 
40 Fuß und ſtützen die Träger der nebeneinan⸗ 
der laufenden Dächer des Gebäudes. Zwiſchen 
den Säulen iſt bis zu einer Höhe von 5 Fuß 
eine Mauer aufgeführt und von da ab ſind Fenſter 
bis zum Dache eingefügt, welche behufs Venti⸗ 
lirung geöffnet werden können und der Halle 
ein vorzügliches Seitenlicht gewähren. 
| Alle inn⸗ren Einrichtungen find fo ge⸗ 
troffen, daß 8 Reihen der Triebſtangen und alle 
nur erdenklichen Transmiſſionen angebracht wer⸗ 
den können. In dem Anbau werden hydrauliſche 
Maſchinen aufgeſtellt werden, auch iſt dort ein 
Waſſerbehälter von 60 bei 160 Fuß 10 Fuß 
Tiefe eingerichtet worden, jo daß all- hydrauli⸗ 
ſchen Maſchinen in voller Thätigkeit da wer⸗ 
den können. Zur Beſchaffung des für die Dampf- 
keſſel und Pumpen nöthigen Waſſers iſt nördlich 
von der Maſchinenhalle ein vier Acker großer See 
ausgegraben worden. Man ſollte vermuthen, daß 
Deinem ſolchen, lediglich dem Maſchinenbetrieb ge⸗ 
widmeten architektoniſchen Leviathan eine Mono⸗ 
tonie in der äußern Erſche inung anhaften müſſe, 
aber auch dieſes haben die genialen Baumeiſter 
„glücklich zu vermeiden gewußt, in dem fie die 
Form des Coloſſes mit zierlichen Thürmchen, die 
mit den prachtvoll angelegten großen Eingangs- 
thoren correſpondiren, ausſchmückten. 

Der Motor, welcher allen in der Majchinen- 
halle ausgeſtellten Werken den Lebenshauch ver⸗ 
leihen wird, iſt ein wahrhaft cyclopiſches Gefüge 
— ein Goliath untec allen Maſchinen, die je 
durch Dampf in Bewegung geſetzt wurden. Der 
Erbauer dieſes Rieſenwerkes iſt George N. Cor⸗ 
liß in Providence, Staat Rhode Island; derſelbe, 
welcher auf der Wiener Weltausſtellung eines der 

ſieben Ehrendiplome davontrug, welche auf die 
Ver. Staaten gefallen waren. Auf einem 3 ½ 
Fuß hohen Fundament ragt dieſes Unicum im 
Maſchinenbau 27 Fuß in die Höhe. Das zwei 
uß beite, mit 216 ſehr kräftigen, wenn 
auch nicht ſchönen Zähnen ausgeſtattete Schwung⸗ 
rad bat einen Durchmeſſer von 30 Fuß, welcher 
durch die 17½ Zoll ſtarke Axe repräſentirt wird. 
Vorgeſtern hatte ich das Vergnügen, einer Pro⸗ 
bearbeit der Maſchine beizuwohnen. Es iſt er⸗ 
ſtaunlich, mit welcher Geräuſchloſigkeit dieſer 
Coloß arbeitet. Hr. Corliß iſt nämlich auch 
Erfinder der „Patentcutsoff valve“, einer ſehr 
finnreichen Vorrichtung, wodurch das große Rad 
feine Aufgabe ohne den üblichen Lärm erfüllen 
kann, indem es ſtill und beſcheiden in die Zähne 
zes rechtwinklich daranſtoßenden Triebrades von 
10 Fuß Durchmeſſer greift und durch dieſes die 
in den Boden quer durch die ganze Halle ver⸗ 
ſenkte fünfzöllige Welle in Bewegung ſetzt. Die 
probe, welcher einige prominente Fachmänner 
veiwohnten, ergab ein überaus günſtiges Reſul⸗ 
tat. Ausſteller haben ihre Transmiſſionen an 
die Triebſtangen jelbft anzubringen. Zu bewun⸗ 
dern iſt, daß in den monatelangen Arbeiten, 
welche zur Auf» und Zujammen; ellung dieſer 
ampf⸗Großmacht — ihre Theile waren natür⸗ 
lich einzeln nach Philadelphia gebracht worden 
DT verwendet werden mußten, kein einziger Fehl⸗ 
griff vorgekommen iſt. Nächſt dieſer Maſchine 
verdient das Gebläſe von Morris und Tacker, 
einer berühmten Eiſengießer⸗Firma zu Philad. Er⸗ 
wähnun g; aber auch die Maſchine wird von der 
Corlit ſchen genährt. Am Cröffnungstage, d. 
10. Mai, nach überſtandenen Ceremonien, wird 
Präſident Grant das Zeichen geben, worauf das 
mächtige Dampfgetriebe ſich in Bewegung ſetzen 
mib und das iſt der thatſächliche Anfang der 
nduſtriellen Weltausſtellung. Ju gleicher Zeit 
wird ein herrliches Glockenſpiel aus der Gießerei 
von H. Me. Have und Co. in Baltimore, wel⸗ 
ches man im nordoöſtlichen Eckthurm der Maſchi⸗ 
nenhalle aufgeſtellt hat, den Segen — vermuth⸗ 
mit einigen euphoniſchen Jankee⸗Melodieen 
TD einläuten; die Gebete kommen ſchon vorher. 
Es würde zu viel Raum nehmen, wenn ich 
Ihnen das ganze Programm bringen wollte — 
ich werde daſſelbe meiner nächſten Correſpondenz, 
welcher ich Ihnen den Bericht über die Er⸗ 
nungsfeierlichkeiten liefern werde, fo kurz wie 
möglich beifügen. Die einzelnen Epiſoden bei 
a dem „Weltereigniß“ — wie man hier ſagt — 
und deren Beſchreibung werden gewiß mehr In⸗ 
ereſſe für Sie haben, als ein nach der Scha⸗ 
lone angefertigtes Feſt⸗Programm. S. 


Verſchiedenes. 


auf der Landſtraße zwei Leichen. Die Kleider 
der beiden Todten hatten Feuer gefangen, die 
Cartouchen, welche die beiden Kämpfer trugen, 
waren gleichfalls vom Brande ergriffen worden 
und ſo waren die Körper vollſtändig verkohlt. 
Die beiden Todten waren der 25jährige Bandit 
Martin Poli und der unter dem Spitznamen, der 
Zuave“ bekannte 35jährige Joſef Leca. Martin 
Poli, Onkel des berüchtigten Banditen Theodoro, 
genannt der König der Berge, war ein bekannter 
Verbrecher. Mit 20 Jahren wurde er zu 4 
Monaten Gefängniß verurtheilt weil er einen 
geachteten Bürger verwundete, zu deſſen Gattin 
er in ſträflichen Beziehungen ſtand. Später 
wurde er zu 2 Jahren Gefängniß und Stellung 
unter polizeiliche Auffiht durch 10 Jahre ver⸗ 
urtheilt und entzog ſich der Verhaftung durch 
die Flucht. Seit jener Zeit trieb er ſich in den 
Bergen umher und war der Schrecken der Ge⸗ 
gend. Joſef Leca, der Zuave — er hatte 7 
Jahre in Algier gedient — war ein ebenſo ge- 
fährliches Individuum. Seit einigen Monaten 
machten Beide einem jungen Mädchen den Hof. 
Leca eiferſüchtig, weil das Mädchen feinen Riva⸗ 
len bevorzugte, wollte ſich Poli's entledigen und 
ihn der Gensdarmerie überliefern. Er lockte ihn 
in der Nacht des 26. April in ein Gaſthaus zu 
einer Unterredung. „Ich weiß,“ begann Poli, 
„daß Du mich in einen Hinterhalt locken willſt, 
aber Männer wie ich, ſind vorſichtig und wiſſen 
Verräther zu ſtrafen.“ — „Und ich“, erwiederte 
Leca, „bin ein Zuave und zittere vor keiner Ge⸗ 
fahr.“ Beide verließen, bis an die Zähne bewaff⸗ 
net, das Wirihshaus und begaben ſich auf die 
Straße. Dort nahmen ſie in angemeſſenem Ab⸗ 
ſtande Stellung und nun begann das ſonderbare 
Duell. Vier Schüſſe fielen und als die Gens⸗ 
darmen herbeieilten, fanden ſie 2 Leichen. Die 
Bewohner der Umgegend aber athmen auf, denn 
ſie ſind von 2 Scheuſalen befreit. 

Tod durch eine Nadel. Die 
Wittwe Wallmann in Berlin war vor einigen 
Wochen mit dem Reinigen ihrer Wohnung bes 
ſchaftigt. Beim Poliren eines Bildes jpürte 
die Fiau plötzlich einen Stich im Finger. In 
der Meinung jedoch, es ſei ein Helzſplitterchen, 
das ſie ſich eingeriſſen, achtete ſie wenig dar⸗ 
auf. Gegen Abend war aber der Finger bereits 
bedenklich angeſchwollen und am anderen Mor⸗ 
gen hatte ſich die Geſchwulſt der ganzen Hand 
mitgetheilt. Jetzt wurde ein Arzt gerufen, der 
ſofort den Finger aufſchnitt und nun kam ein 
Endchen von einer feigen Nähnadel zum Vor— 
ſchein, nach deſſen Entfernung aber die Geſchwulſt 
nicht nachließ. Einige Zeit ſpäter wurde der 
Frau in einem Kraakenhauſe der Arm abgenom— 
men und ein paar Tage darauf iſt fie geſtorben. 
Die Tochter welche die Nadel in den Bilder⸗ 
rahmen geſteckt zu baben glaubt, hat ſich die 
Krankheit und den Tod der Mutter ſo ſehr zu 
Herzen genommen, daß ſie ebenfalls nach dem 
Krankenhauſe befördert werden mußte. 


Cocales. 

— Fbrückenſchuld. Schon in dem Bericht über die 
Sitzung der StVV. am 31. Mai in Nro. 127 d. Stg. 
haben wir gelegentlich geſagt, daß der Beſchluß der 
StVV., nach welchem fie im Gegenſatz gegen die An⸗ 
ſicht des Mgaſts. an ihrem in der Sitzung vom 17. 
ausgeſprochenen Verlangen feſthält, uns unrichtig u. 
unzweckmäßig erſcheint. Raum und Zeit waren uns 
damals zu beſchränkt, als daß wir die Gründe unſe⸗ 
ver abweichenden Meinung zugleich mit dieſer darle⸗ 
gen konnten; jetzt iſt zwar die Sache ſehr möglich 
ſchon durch die Erörterungen in dem Magi⸗ 
ſtrate entſchieden und wir befinden uns mit einer 
eingehenden Beſprechung vielleicht in der ungünſtigen 
Lage, abgethane Sachen von Neuem aufzurühren, 
aber auf dieſe Gefahr hin, glauben wir es unſeren 
Leſern ſchuldig zu ſein, ihnen nicht bloß unſere Mei⸗ 
nung, ſondern auch deren Gründe vorzutragen. 

Als 1871 bei einer Waſſerhöhe, wie ſie ſeit 150 
Jahren nicht vorgekommen war, durch Eisgang die 
ſtädtiſche Brücke faſt bis auf den letzten Pfahl zerſtört, 
und die Stadt außer Stande war, den Neubau ledig- 
lich aus eigenen Mitteln zu bewirken, wurden von 
den ſtädtiſchen Behörden Hr. StR. Lambeck und der 
Vorſteher der StV. Hr. Dr. Meyer nach Berlin 
geſandt um durch Vorſtellungen bei dem Hrn. Han⸗ 
delsminiſter eine Beihülfe zum Brückenbau aus 
Staatsmitteln zu erwirken. Der Miniſter (damals 
noch Graf Itzenplitz) erkannte das Bedürfniß an u. 
gewährte zur Unterſtützung des Brückenbaues aus 
ſeinem Dispoſitionsfonds eine Summe von 15,000 
Thlr. (faſt den Ganzen ihm noch zur Verfügung ſte⸗ 
henden Betrag. Als einer der beiden Mandatarien der 
Stadt die Hoffnung ausſprach, die Stadt dürfe doch wobl 
dieſe Gabe als ein Geſchent anſehen, erwiederte 
der Miniſter zwar (wie er nicht anders konnte), er 
ſei nicht in der Lage, Staatsgelder verſchenken zu 
können, indeſſen wurde den beiden Deputirten gleich 
darauf die Verſicherung gegeben, die Staatsregierung 
kenne ja die bedrängte Lage der Stadt und dieſe 
werde von jener gewiß nicht wegen der Rückzahlung 
gedrängt und gedrückt werden. Dies iſt auch in den 
vollen fünf, ſeitdem verfloſſenen Jahren nicht ge⸗ 
schehen, die Rechnungen von 1871 haben längſt dem 
Landtage zur Prüfung vorgelegen und die qu. 15000 
Thaler befinden ſich in ungeſtörter Stille in dieſen 
Rechnungen, werden auch wohl nur dann wieder zur 
Erinnerung gebracht werden — und auch dann nur 
vielleicht — wenn einmal die Stadt Thorn bei ei⸗ 
ner ungewöhnlichen Calamität wieder genöthigt fein 
ſollte, eine außerordentliche Unterſtützung des Staa⸗ 
tes zu erbitten. Wir halten es für klug, die Sache 
bis dahin ruhig weiter ſtill liegen zu laſſen und ſie 
nicht, ohne durch äußeren Druck dazu gezwungen zu 
ſein, anzuregen und in Erinnerung zu bringen. 

Dazu kommt, daß ein Geſuch um Erlaß dieſer 


Summe zur Zeit nur ganz erfolglos ſein kann. 
Weder der Handelsminiſter, aus deſſen Fonds jene 
Summe vor 5 Jahren gezahlt wurde, noch das 
Staatsminiſterium, noch auf deſſen Antrag Se. Ma⸗ 
jeſtät der König ſelbſt ſind verfaſſungsmäßig berech⸗ 
tigt, förmlich den Erlaß jener als Darlehn auf un⸗ 
beſtimmte Zeit gegebene Summe, alſo deren Schen⸗ 
kung, auszuſprechen. Dazu wäre ein Geſetz nöthig, 
welches, von der Regierung eingebracht, von beiden 
Häuſern des Landtages berathen und genehmigt und 
von Sr. Majeſtät dem Könige beſtätigt, die Regie⸗ 
rung ermächtigt, den Erlaß der erwähnten 15000 
Thaler auszuſprechen. Daß ein ſolches Geſetz in der 
jetzigen Sitzungsperiode des preußiſchen Landtages 
nicht mehr durch alle Stufen durchzuführen iſt, ja 
daß ſich auch ſchwerlich ein Miniſter entſchließen 
würde, die Königl. Genehmigung zur Einbringung 
eines ſolchen Geſetzentwurfs noch nachzuſuchen, liegt 
doch auf der Hand. Wozu alſo jetzt Anträge ſtellen, 
die in dieſem Jahre ihrer Natur nach im günſtigſten 
Falle wirkungslos bleiben müſſen, deren Erfolg für 
ſpätere Zeit aber mindeſtens ſehr zweifelhaft iſt. 
Um Verzicht auf Rückzahlung der vor 5 Jahren ge⸗ 
währten zinsfreien Beihülfe nachzuſuchen, dazu wird im⸗ 
mer noch Zeit ſein, falls und wann dieſe Rückzahlung 
gefordert wird. Wir bedauern, daß dieſe Bedenken 
gegen den betr. Antrag, die doch mindeſtens drei 
Viertheilen der Stadtverordneten-Verſammlung that⸗ 
ſächlich bekannt ſein müſſen, in keiner der beiden 
Sitzungen von irgend einem Mitgliede vorgetragen 
ſind. Welche Gründe den Magiſtrat bewogen haben, 
der Stadtv.⸗Verſ. nicht beizuſtimmen, und was ge⸗ 
gen den Antrag in deſſen nochmaliger Bera⸗ 
thung geſagt iſt oder wird, iſt dem Verfaſſer 
gänzlich unbekannt, doch läßt ſich vermuthen, daß 
auch noch andere Gründe und Umſtände dabei in's 
Gewicht fallen, die beſſer in geſchloſſenen Berathun⸗ 
gen verhandelt werden. Auch wir hätten dieſe Erör⸗ 
terung gern unterlaſſen, wenn die Angelegenheit nicht 
doch ſchon durch die zweimaligen Berichte über die 
Sitzungen der Stadtv.⸗Verſ. an die Oeffentlichkeit 
gebracht wäre. 

— Aebergeſahten. Der Arbeiter Johann Lipma⸗ 

nowski aus Podgorz wurde am 6. Juni auf der 
Bazarkämpe auf dem Wege zwiſchen beiden Brücken 
von der Droſchke Nr. 23 übergefahren und ihm da⸗ 
durch das Geſicht jo erheblich beſchadigt, daß er in 
das hieſige Krankenhaus gebracht werden mußte. 
Wie weit der Droſchkenführer oder der Beſchädigte 
ſelbſt an dem Unfall Schuld trägt, iſt noch nicht 
feſtgeſtellt. 
Unerlaubtes Angeln. Am Dienſtag, den 6. 
Juni, find 6—s Perſonen verhaftet und zur Beftra- 
fung abgeliefert worden, die unbefugter Weiſe im 
Grützmühlenteiche geangelt hatten. Wir theilen dies 
zur Warnung mit, damit nicht noch andere ſich auch 
durch die Angelluſt verleiten laſſen, jetzt in der Schon⸗ 
zeit der Fiſche und zumal ohne Erlaubniß, vielmehr 
gegen den Willen des Beſitzers oder Pächters unbe⸗ 
rechtigter Weiſe Fiſcherei zu treiben und durch Ver⸗ 
tilgung der noch kleinen und für die Küche un⸗ 
brauchbaren Thiere den ſpäteren Ertrag der Teiche 
und anderer Gewäſſer zu verringern. 

— Reinigung der Rinnfeine, Von der Polizei⸗ 
Verwaltung iſt die ſehr zweckmäßige Anordnung er⸗ 
laſſen, daß die Rinnſteine in der Stadt täglich des 
Morgens vor 7 Uhr mit reinem Waſſer ausgeſpült 
werden ſollen. Leider wird aber dieſe für die Erhal⸗ 
tung guter Luft und damit für die Geſundheit der 
Bewohner ſehr nöthige Beſtimmung von vielen 
Hausbeſitzern gar nicht, von anderen nur widerwillig 
und nothdürftig befolgt, jo daß die ambulanten Po⸗ 
lizeibeamten ſich gezwungen ſehen, die vorgeſchriebene 
Reinigung nachträglich von Amtswegen und auf 
Koſten der dazu Verpflichteten ausführen zu laſſen. 
Da dies aber theurer zu ſtehen kommt, als die ei⸗ 
gene Beſorgung, auch noch Strafen oder wenigſtens 
Unannehmlichkeiten den Säumigen zuzieht, iſt die 
pünktliche Erfüllung dieſer Obliegenheit dringend zu 
empfehlen. 

— Probeleetion. Am Mittwoch, den 7. Juni, 
hat in Gegenwart der ſtädtiſchen Schuldeputation 
Herr Dr. Krüger, der ſich zu der Stelle eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lehrers an der biefigen höheren Töchter⸗ 
ſchule gemeldet hat, eine Probelection gehalten. Die 
zweite wiſſenſchaftliche Lehrerſtelle an der Anſtalt 
wird bekanntlich durch den Abgang des Herrn Land⸗ 
mann zum 1. Octbr. d. J. vacant. 

— vergeſſen. Am 2. Pfingſtfeiertage in den 
Nachmittagsſtunden zwiſchen 2—8 Uhr iſt in der 
Droſchke Nr. s ein tuchener Knaben⸗Paletot liegen 
geblieben und von dem Eigenthümer der Droſchke 
an die Polizei abgeliefert. 


— Eine ſeltene Erſcheinung auf dem Ge⸗ 
biete der Induſtrie iſt es, wenn Könige ſich 
beifällig über Induſtrie » Produkte äußern. Die 
jüngft gemeldete Erhebung des Malzextractfa⸗ 
brikannten Joh. Hoff zu Berlin zum Hoflies 
feranten Seiner Majeſtät des Königs von 
Sachſen — 28. — iſt ausdrücklich deshalb 
erfolgt, weil die Königin » Mutter die Hoff ſchen 
Malzfabrikate zur Erhaltung ihrer Geſundheit 
geniezt, und ſolche ihr wohlbekommen. Die 
Königlichen Leibärzte ließen dieſen Genuß nicht 
nur zu, ſondern ſie empfahlen ihn, wie ihre 
Collegen dieſes tauſendfältig thun. Auch Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin von Oeſterreich gebrauchte 
in ſchwerer Krankheit das ſtärkende Malzextrakt; 
bald darauf belohnte eine hohe Decoration den 
Erfinder dieſes ausgezeichneten Heilnahrungs⸗ 
mittels, ſpäter erfolgte die Ernennung zum kaiſerl. 
königlichen Hoflieferanten. — Solch hohe 
Kundgebungen ſind freilich die beſten Bürg⸗ 
ſchaften für die Güte eines Heilnahrungsmittels, 
da die Allerhoͤchſten Herrſchaften ſtets vor dem 
Gebrauche eines ſolchen ihre Leibärzte zu Rathe 
ziehen. Die Beſchreibung der Anwendung gedachter 
Fabrikate bei ſpeciellen Leiden iſt in einem 


Proſpecte aufgeſtellt, welcher von dem Kaiſerli⸗ 
chen und Königlichen Hoflieferanten Herrn Joh. 
Hoff in Berlin allen Leidenden auf deren Wunſch 
mit Vergnügen gratis und franco zugeſandt 


wird. Es ſind in dieſem Proſpecte eine Menge 


Namen von Aerzten und Leidenden enthalten, 


welch die Hoff ſchen Malzfabrikate mit glückli⸗ 


chen Erfolgen angewandt haben. 


Baltimore, 2. Juni. Das Poſtdampf⸗ 
ſchiff des Nordd. Lloyd „Ohio,“ Capt. G. Meyer, 
welches am 17. Mai von Bremen und am 20. 
Mai von Southampton abgegangen war, iſt 
heute wohlbehalten hier angekommen. 


Newyork, 4 Juni. Das Poſtdampfſchiff 
des Nordd. Lloyd „Neckar,“ Capt. W. Willigerod, 
welches am 20. Mai von Bremen und am 23. 


Mai von Southampton abgegangen war, iſt ge⸗ 


ſtern 4 Uhr Morgens wohlbehalten hier ange⸗ 
kommen. 


Jonds- und Produkten- Börfe. 
Berlin, den 6. Juni. 

Gold ze." Imperials — — 

Oeſterreichiſche Silbergulden 174,00 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 

Fremde Banknoten 99,90 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 267,00 bz. 

Der Getreidemarkt war bei feſter Stimmung 


wenig belebt und die Preiſe haben nicht beſondere 


Aenderungen erlitten. Die nicht reichlicher angebo⸗ 
tene Effektiv⸗Waare blieb gefragt. Gek. Weizen 
9000 Ctr., Hafer 200 Ctr. 

Rüböl beſſere Preiſe angelegt, Verkehr beſchränkt. 
Gek. 600 Ctr. 


Spirituspreiſe haben kleine Einbuße erlitten. 


Gek. 190000 Liter. 

Weizen loco 200—243 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 174—186 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 153—183 Ak pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 153-198 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 193-225 Ax, Futterwaare 180—192 Ar 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 66,5 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
27,5 A bz. — Spiritus loco ohne Faß 53,6 A 


bez. 
Danzig, den 6. Juni. 

Weizen loco fand am heutigen Markte ebenſo⸗ 
wenig Kaufluſt als vor dem Feſte und blieb deshalb 
der ganze Umſatz auf 42 Tonnen beſchränkt; das 
Preisverhältniß bleibt gedrückt. Es ſollen zwar noch 
80 Tonnen Weizen an einen Müller aus der Pro⸗ 
vinz verkauft worden fein, doch iſt alles Uebrige von 
dieſem Geſchäft unbekannt geblieben. Am Markte 
wurde bezahlt für Sommer⸗ 128 pfd. 211 Ax, fer⸗ 
ner oberpolniſch, aber mit Auswuchs, hell 122 pfd. 
203 K pro Tonne. Termine geſchäftslos. Regu⸗ 
lirungspreis 209 A. 

Roggen loco ſehr feſt, inländ. 127 pfd. wurde 
mit 170 Ax pro Tonne bezahlt. Umſatz 15 Tonnen. 
Regulirungspreis 167 A. — Gerſte loco kleine 101 
pfd. mit Geruch 145 Ag, große 105 /6 pfd. 155 Ak 
pro Tonne bezahlt. — Hafer loco iſt zu 180 Ag 
pro Tonne gekauft. Rübſen, Termine September⸗ 
October 295 KA bez. — Spiritus loco iſt zu 180 
Ax pro Tonne gekauft. 


Getreide-Markt. 

Thoru, den 7. Juni. (Albert 
Weizen per 1000 Kil. 206-215 Ax. 
Roggen per 1000 Kil. 169-179 A 
Gerſte per 1000 Kil. 155—162 A. 
Hafer per 1000 Ka. 175—180 Ax. 
Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübluchen per 50 Kil. 8—9 ; 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 7. Juni 1876. 


Cohn.) 


6./6. 76. 
Fonds :.... .. schwach. 

Russ. Banknoten. . 267 —-401267 
Warschau 8 Tage. . 266 — 501266 —30 
Poln. Pfandbr. 5% 76—70 80 
Poln. Liquidationsbrisfe. 68—20| 70 
Westpreuss. do 4% . 96 96 
Westpreus. do. 4½% . 101—701101—70 
Posener do, neue 4% 94—90 94—90 


Oestr. Banknoten 


. 168 —50167—85 
Disconto Command. Anth. . 


106—25] 107—10 


Weizen, gelber: 
Juni-Juil * e 217—500218—50 
Sept.-Octbr. . . . 21950220 
Roggen: 
loco 8 174 74 
Juni 2 472 173 
Juni-Juli . 4 178 168—50 


Sept-Oktober . 2 177—50|168—50 


Rübdl. 
Jun:! 66 —80 67—30 
Sepir-Oktb. W 66— 500 67 50 
Spirtus: 
loco 53—50 — 
Juni- Juli 52—50 en 
Sept-Okt. 55, — „ 52—90 54—20 
Reichs-Bank- Diskont 5 315 
Lombardzinsfuss 4 7 


teteorslogiſcze Bobachtu nne 
Station Thorn. 


6. Juni. Iredus. d. Thimm. Wind. 

2 Uhr Nm. 336.77 20,8 t. 
10 Uhr A. 236,49 16,2 bt. 
7. Juni. 


6 Uhr M. 336,33 15,2 SO2 
Waſſerſtand den 7. Juni 4 Fuß 4 Sol, 


Inſerate. 


Als Verlobte empfehlen fi: 
Anna Globig, 
Arthur Kube. 

Berlin. Thorn. 

Die Verlobung meiner älteſten Toch⸗ 
ter Emilie mit Herrn Hermann 
Kayser beehre ich mich hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Thorn, den 5. Juni 1876. 

H. Schittko. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
milie Schitiko, 
Hermann Kayser. 


Polizeil. Bekanntmachung. 
Die hieſige öffentliche Bade⸗Anſtalt 
befindet ſich wie in früheren Jahren 
am rechten Weichſelufer in der 
Nähe der Fiſcherei und iſt unter 
Aufſicht des Schiffers Johann Miletzki 
geſtellt. Wir machen dies mit dem 
Bemerken bekannt, daß das Baden an 
anderen Stellen des rechten Weichſel⸗ 
ufers des diesſeitigen Polizeibezirks ver⸗ 
boten iſt. 
Thorn, den 4. Juni 1876. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Am 16. Juni 1876 
Vormittags 11 Uhr 
ſoll in der Wohnung der Buchdrucker 
L. und Emilie Kresse'ſchen Ehe⸗ 
leute hier eine Schnellpreſſe öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 1. Juni 1876. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Ich habe mich als 15 RE 


Petroleum: 


Koch-Apparate, 


neueſte verbeſſerte Conſtruction, zuver⸗ 
läſſig und ſauber gefertigt, empfing und 
empfiehlt 

J. Wardacki, Thorn. 


Himbeerſaft, 
Flaſche mit 1¾ D 1 A. 30 . Größere 
Mengen noch billiger. 
Neuſtädtiſche Apotheke. 

Fleiſchextract, Paſteten, Cervelatwurſt, 
Sardinen, Moſtrich, engl. Senf und 
Saucen, Capern, Oliven, Champignon, 
Trüffeln, Morcheln, Prov. Oel, Gela— 
tine, Aſtr. Erbſen bei 

L. Dammann & Hordes. 


2 mecaniſche Drehrollen engl. Kon⸗ 
ſtruktion, ſtehen zur Benutzung bei Or⸗ 
ganiſt Wiesniewski, St. Marienk. 


Die Dampfſchnei⸗ 
demühle Partacze, vou⸗ 
Horizontal-Gatter und Kreisſäge, gegen— 
_ [über dem Radoliner Kalkofen, hart 
an der Netze gelegen, iſt nach⸗ 


dem der Umbau beendet in Betrieb 
geſetzt worden, und empfiehlt ſich den 


ſen. 

Die Verwaltung. 
Wysogörski, Priv. Ober: 
förſter zu, Kruszewo bei 

Gzarnitau. 


praft. Say Chirung und | Jagd- Gewehre Tol Samburn zollfrei 14 250000 f fl 123000 
Ochurtshelſer agd Gewe r Don Hamburg zollfrei. 1 a 125,000 | 11 a 10.000 
in T iedergelaſſen. prämiirt Bromberg 1868. ; ; 2 1 ; 3 
Mene vorläuftye Wohnung if Königsberg 1869. Trier 1875. F die Spitze bietend, bin ich im Stande, 12 80.009 a 
Hötel drei Kronen. Jos., Offermann eſte Sorte | : 5 1 a 50000 | 1a 3000 
Dr. v. Tempski, in Köln a. Rh. Fertige Hamburger Engliſchleder-Hoſen ta 40,000 | 1a 2500 
Meine Badeanſtalt auf ver Ba⸗ S de Büchſenmacher, in allen grauen Farben TEE Thlr. 2. 25 Sgr. 1 36,000 [200 a 2400 
e . . 2... 0e = 2.20 0: 3a 30,000 | 5a 2000 
dag und cut der Babeanfiatt zu Haben |neren Hundert Stüd: zollfrei zu liefern. Jede Beſtellung wird ſofort unter Nach- 25,000 | 32 1500 
une, | Gitäufge Gewehre son T an nahme ausgeführt, Erſuche um Maßangabe, Talllen⸗ o e 29000 5 
Donnerftag, den 8. d. Mts. werde e „% gſweite und chrittlänge, 4 Rei be a 
ich mit ſehr daönem at Damaſt und Kleider⸗Magazin zur Blume 18.100 Game. 
Mäucher:Zachs Patent 11 b fei 12 N baut amtlicher Feſſtelung tot 
im Gaſthauſe „Zur blauen Schürze] Lefaucheux. 18-200 Hamburg, 5 einſtraße — 5 En E. Wagner 1 ganzes Original Loos Nut 4 — 
und Frettag auf dem Altſtädt. Markte] 6ſchüſſige Revolver e I halbes 3 


zum Verkauf damit ſein. pr. Dutz. „ „ 24 an. 
Louis Friedländer aus Stolp.| Sämmtliche Munitions-Artikel und 
Ein Hund hat ſich eingefunden.] Jagdgeräthe billigſt. Preis-Courante 
Abzuholen Gerechteſtraße 97. unentgeltlich und franco. 
* E27 7 [44 Ir 52 22 7 1 F 

Neu! ganz Neu! für Ligarren-Liebhaber 

beachtenswert. 

Nach vielen Verſuchen und jahrelangen Bemühungen iſt es mir endlich 
gelungen neue Cigarretten zu fabriziren, die, weil jede einzige mit einer chine⸗ 
ſiſchen Rohrſpitze verſehen, ſich beſonders leicht und angenehm raucht, durch 
ihre Eleganz und feinen Taback ſich vor jeder Cigarette auszeichnet, dreiviertel 
Stunden brennt und jedem, beſonders aber Bruſtſchwachen, aufrichtig zu em» 
pfehlen iſt. Probe⸗Kiſtchen à 100 Stück werden bereitwilligſt verſandt. 

à 100 Stück Nr. I. Nr. II. Nr. III. Nr. IV. Nr. V. 

4 A. 3.4509 3, 2.5059 2. 
dh 1 1 11 ee i a 
? uch vll; r. III. Nr. IV. EV. 

0 Stig 50 EDS I 15h 

mit einfachen Rohrfpigen. 

Wiederverkäufer werden auf dieſe ganz neue elegante und ſehr beliebte 
Waare aufmerkſam gemacht und wird der Engros Preis bei größeren Poſten 
berechnet; bei Beſtellung von 5—10 Kiſten verſende franco. 


A. Donaisi Danzig. 
 Stabtgebits. > 


Man annoneirt 


am 

a. man sich bei Auswahl der Blätter der 

ir den angezeigten Zweck wirksamsten 

zweckentsprechendsten, und des vortheilhaftesten Arrangements 
jeder Anzeige versichert halten darf, 

eil man der Correspondenz mit den ein- 


W 
bequemsten, zelnen Zeitungen überhoben ist, auch nur 
eines Manuscriptes bedarf, und 


2112 weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss- 
billigsten, und alle anderen Gebühren und Spesen 
erspart, 
wenn man eine Anzeige, statt sie den Zeitungen direct zu behändigen, der 
Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler 
Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46. 
zur Vermittelung übergiebt, die nur die Originalzeilenpreise jeder Zei- 
ung berechnet. 


Hndolftadt in Coiringen 


Das Hotel und Kurhaus 


in ſchönſter Lage, Nähe des Bahnhofes, ſämmtliche Bäder im Haute, empfiehlt 
bei Zuſicherung billiger Preiſe und guter Bedienung angelegentlichſt 


C. Radtke, Beſitzer. 


Herren Holzbeſitzern bei ſoliden Prei- 


Vrovinzial-Synode. 


Die Provinzial-Berfammlung der freirelig. Gemeinden, Oſtdeutſchen Ber, 
bandes, findet hier 


den en und 12. Juni er. 
Morgens 8 Ahr in der Aula der höheren Cöchter⸗ 
ſchule, Väckerſtraße Nr. 26113 ſtatt. 

Freunden der religiöfen Bewegung iſt der Zutritt geſtattet. 
Sonnabend, den 10. Juni cr. 
Vorverſammlung der Delegirten im Hildebrandt'ſchen Lokal. 
Der Vorſtand 


der freireligiöſen Gemeinde zu Thorn. 
Wolski. König. Köhler. Erdmann. 


Dad Ilmenau am Chüringer Walde. 
1600 Fuß hoch gelegen, Waſſerheilanſtalt, Kiefernnadelbad 
Badearzt: Eanitätsrath Dr. Preller. = 


Heute Mitta; entfchli.f fanft 
nach ſchweren Leiden unſer gelieb⸗ 
ter Vater und Großvater, der 
Güter⸗Agent Franz Türcke in 
feinem 54. Lebensjahre, welches 
tiefbetrübt anzeigen 
die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Freitag den 
9. Nachmittags 5 Uhr vom Städt. 
Krankenhauſe aus ſtatt. 


Auf der Czarker Kämpe, an der 
ſtädtiſchen Ziegelei, iſt ſtets friſche 
Milch zum Trinken zu haben. 


1 


Bis am!! 


14. Juni, , 


werden don dem unterzeichnelen 
Bankhauſe Beſtellungen entgegen⸗ 
genommen für die Ziehung der 
von der Regierung geneh⸗ 
migten und mit dem geſamm⸗ 
ten Staats vermögen garantir- 
ten Geldlotterie. 

Diefelbe beſteht aus 81,500 
Originallooſen u. 43,400 Ge⸗ 
winnen. Sämmtliche Gewinne 
werden innerhalb einiger Mo⸗ 
nate in 7 Abtheilungen entſchie⸗ 
den und betragen zuſammen 


7 Million 771,800 
Re ichs mark a 
Der Hauptgewinn beträgt ev. 


355, 000 


Reichsmark. 


Magen-Katar eh 


wird nach einer bewährten Methode und zwar gründlich 

beſeitigt. Atteſte von glücklich Geheilten ſelbſt nach 10 und 

20jährigen jeder anderen Kur widerſtandenem Leiden in 

großer Zahl. — Wer von dieſer hartnäckigſten Krankheit ge⸗ 

quält wird und befreit ſein möchte, der überwinde jegliches 
Mißtrauen und wende ſich an 


J. J. F. Popp 


in Heide (Holſtein). 


zuvßaogbunnvgzegz 100 Garuyugg 
Bunumsjplaustuyg aplıuoap 


damit verbundene Nebenkrankheiten. 
speciell enhält die Lotterie noch fol⸗ 


den entfallenden Betrag beizulegen 
oder denſelben per Poſt einzuzah- 
len, auch kaun die Zuſendung per 
Nachnahme verlangt werden, die 
Beſteller erhalten ſoforl von unters 
zeichneter Firma die Originallooſe 
mit ausführlichem Verlooſungsplan 
Nach der Ziehung erhält jeder 
Theilnehmer ſofort die amtliche 


Bronce-Gießerei, 
Bau- Schlosserei und Fabrik 
schmiedeeis. Ornamente 


von 


E IR Ziebungsliſte. . 
Die Auszahlung der Gewinn: | 
d. uls, geſchleht unter Staats- Controle 


durch das mit dem Verkauf dieſer 
Staatsloſe beauftragte Bankhaus. 


Isenthal & Co. 
Hamburg. 


Berlin O., Holzmarkt-Strasse 13. 


Die Bronee⸗Gießerei liefert Kunft- und kunſtge⸗ 
werbliche Gegenſtände, alſo Medaillons, Reliefs, Sta⸗ 
tuetten, Füllungen, Kapitäle, Sockel, Kirchenthüren- und 
Kamingarnituren in künſtleriſcher Ausführung. 

Die Fabrik ſchmiedeeiſerner Ornamente fertiat 
Lauben und Laubengänge, Wintergärten, Treibhäuſer, 
Gitter, Thore, Wetterfahnen, Balkons, Treppengeländer 
und alle Schloſſerarbeiten. 


Maſſes Heringe empfehlen Briefbogen mit der Anſich 
L. Dammann & Kordes. e en Se ee 


Neue N 
a Stück 6 Pf. zu haben in der 


i Bi Erfolg betriebene 
Gaſtwirthſchaft bin ich Willens krank⸗ von W 
heitshalber von ſofort oder 1. Oetbr. zu eee nee 
verpachten.  Sochaczewski. 
J. meinem Haufe Aiaberſtraße Nr. 
120 iſt eine Wohnung von 2 Zim- 
mern nebſt Zubehör, mit ſchöner Aus⸗ 
ſicht zur Weichſel vom 1. Juli 1876 
zu vermiethen. Nähere Auskunft Brüf. 
kenſtr. 28. P. Jurkiewicz, Maler. 
Muſtadt 136 iſt vom J. Oktober die 
Luca'ſche Wohnung, Stube und 
Küche, großem Boden, Stallung, Re⸗ 
miſe für 3 Wagen und Keller, zu ver⸗ 
miethen. Auskunft ertheilt 
D. Feilchenfeld, Berlin, 
Kurfürſtenſtr. 161. 
Ei möbl. Zimmer u. Kab. von ſo⸗ 
gleich zu verm. Brückenſtr. 13. 


Dea obe Wohnungen ſind zu ver⸗ 
miethen Kl. Mocker Nr. 23. 


tral⸗Annoncen-Bureau der deutſchen 
und ausländiſchen Zeitungen. 


G. L. Daube & Co, 


Thorn, Brückenſtraße 8. 


8 wird eine eleg. möbl. Wohnung, 

Part. oder im J. Stock, beft. wenigſtens 
aus 2 Zimmern und Salafkabinet ge⸗ 
ſucht. Gefl. Adr. bitte unter A. B. im 
Hotel 3 Kronen abzugeben. 


Familienwohnung don 5—6|1 mbl. Zim. u. Kad. vrm. Schröter 164. 


Ei mmern, auf erſtem Sto in — = 7 en 
besten Shake, min son 35 Thealer⸗Anzeige. 


einer belebten Straße, wird vom 15. 
Jun geſucht. Anmeldungen bei W. Sommer⸗Theater im Volksgarten des 
Herrn Holder-Egger. 


Radkiewiez, Brückenſtr. 36/37. 
Donnerftag, den 8. Juni 1876. Neul 


Mbl. Vorderz. z. brm. Gr Gerbitr. 287, 1. 
e „Vis-à-vis oder Ein alter Stadt⸗ 
muſikant.“ Preis⸗Luſtſpiel in 3 


Ei Zimmer mit auch ohne Möbel 
Akten von R. Benedix. (Ununter⸗ 


iſt 12 Juli zu vermiethen. 
Eliſabethſtr. 267a, 1 Tr. nach vorn. gene! 

== i . brochenes Repertoirſtück aller großen 
deutſchen Bühnen.) Zum Schluß: 


Semmerwohnungen von ſogleich zu 
verm.; zur Promenade dabei ein „Monſieur Herkules. Poſſe in 1 
Akt von G. Belly. 


ar. ſchaltenr. Garten Kl. Mocker 4. 
I öbt. Zimmer mit Burſchengelaß] Freitag, den 9. Juni 1876. ‚Blinde /, 
find zu vermieten. kuh.“ Luſtſpiel in 3 Alten ver 
Wwe Duschinska, Breiteſtr. 30b.] Kneiſel. R 


Hroße u. kleine Wohnungen v. jof.joder 
1. Oct. z. verm. Sochaczewski. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


